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Oskar Alexander

,,Es waren die Nazis"
Zur Neuausgabe eines Buches

Jalrrzehntelang pendeln Patientcn dcn Cang entlang, znnreist atrf dem Weg in
dcn Speisesaal. vorbei an einel irl Laule der Zeit nachgedLurkcltcn Holztafel und
an einern Porträt in Ol Appetit trnd Langeweile sowie die nur schtvache Beleuch-
tung an dieser Stelle lassen ltil die beiclen Objekte nur wenig Aulrlerksamkeit Wer

eine solche delnoch ar-rltringt. viellcicht irr cler Absicht . das bisher Ubersehene
eingehendel anzuschauen, erfährt etwas, u'as ilm nicht bcfi-iedigen kann, das viel-
mehr bcunruhi gende Fla gen aufu,ilft:

,.Dem im K Z. r,erstorbenen Mitbegründet und 1 . Direktor dieses llauses. Helrn
Osl<ar Alexander zrLm Gedenken von dcn Mitgliedern d. Cer,verkschaft öft'entl.
Dienstc, Tlanspott u. Vell<ehr."

Was geschah mit Oskar Alexander, der einst dieses über Deutschlands Grenzen
hinaus anerkannte Haus, die Rheuma-Klinik Bad Bramstedt, begründete und der
dann 1942 im Konzentrationslager Sachsenhausen ,,verstarb".(,,Verstarb" man im
KZ - einfach so?) . Wre geht das ailes zusammen?
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ger", das nun (2004) vor allem dank der Bemühungen der Stadt Bad Bramstedt und
des dortigen Sommerland verlages eine nur unwesentlich veränderle Neuauflage
erfahren hat.

Im verlaufder Forschungsarbeit traten dann doch personen auf, deren Erinne-
rungsvermögen sich wieder beleben ließ und die mir Ztgang zu reich fließenden
Quellen öffneten. So wurde eine authentische und dichtä Räkonstruktion dessen
möglich, was wahrzunehmen und darzustellen bisher vermieden worden war.

Als wichtigste Quelle erwies sich die personalakte oskar Alexanders. Sie vor
allem gestattete es, das gegen den verdienten Mann inszenierte Kesseltreiben
minutiös nachzuzeicknen (siehe dazu Seite 55ff.).

Prompt mit der endgültigen Festigung der nationalsozialistischen Herrschaft
Anfang 1933 iter Klinikverwaltung
und die an de lsch ihrem verdienten
Chef. Es war die nicht oder kaum
beachtet worden war. Jedenfalls schien sie nie der Rede wert gewesen zu sein.
vielmehr galt oskar Alexander im deutschen Gesundheitswer.n-rrnd rn der Stadt
als ein hochgeachteter Mann, dem man in wirtschaftrich äußerst schwieriger Lage

Oskar Al.extmcler
lcieg

Antäng der 30er Jahre unbedenklich
Kredit eingeräumt hatte.

So war Oskar Alexander, wie die
meisten in seiner gesellschaftlichen
Stellung, ein national beziehungsweise
deutschnational eingestellter Bürger. In
einem 1918 von ihm verfassten autobi-
ographischen Bändchen besang er gera-
dezu h).mnisch das kaiserliche Heeq
bewährt in den Schlachten des Ersten
Weltkrieges. Eine auch nur geschäftli-
che Benihrung mit der Sozialdemokra-
tie mied er hingegen ausdrücklich.

Wurde also sein jüdischer Urspmng
erst 1933 bekannt? Gewiss, OskarAle-
xander entstammte einer angesehenen
jüdischen Familie in Niedersachsen. Er
selber aber pflegte, gleich einem gro-
ßen Teil der jüdischen Bevölkerung in
Deutschlan( weder äußere noch innere

als Soldtt im I Welt-



BczichLrngen zur (lcrreinscltaft seiner
Viiter Als letztes. llur noch schs,aches
Bancl tibellvics er die von .luclen cru''ar-
letc Stcuer an die zustänclige religiöse
Jnslanz

Oskal Alcxanclel lratte die Klinik
aus einern nlaroclcn Restbetrieb Lrnd inr
Wettbcu,erb nrit ähnlichen EinrichlLLn-
gen atLf clic Höhe der Zeit gcblacht. Er
hatte sie mit cler Beteiligung bccleLrten-

dcr Cesellschaftcr aLrf eine tragftihige
r-urd bclastbare Basis gcstellt und ihr
nrit der Offnung auch fi[ w'ohlhabende
Privatpatienten cine besonders gilnstige
Ar-rslastung gcsichefi. .ledoch in cben
clicscn Cesellschirftcrn wr-rchs fiir ihn
d ie existcnzbedrohende (icfahr heran.

In cler Offentlichl<eit rvurdc dieser
Tatbestand gclegentlich so fbt'nrulielt, als hätten ,,die Nazis" ihn aus dem Amt
gedrängt. Will rran diese l-orurLLlicrlutg so stehcn lassen, nluss lran clen Begriff
..Nazis" schon sehr \yeit fassen ln Fall Osl<ar Alcxanclel r.verden diesc ,,Nazis"
eurdcutig identj lizielt uncl rrit Namen bcnzltnt. Es u,arcn dies insbesondcrc die
rrerantrvortlichen Persänlichkciten der Gesclischafter-:
di e Landes vc r si cherun -{sanstalt d el Han sestädtc, Ltibec l<,

clic Landesversichcrurgsanstalt voLr Sch lesr,r,ig-Ilolstci n. Kiel.
die Vclcinigung von Klanl<enl<assen Groß-Hamburg,

Oslmrs Vater, Martin Alexander,
Bürgermeis t er i n Vis s e lhöv ede

Oslttrr tllexunclcr (l yott tcL'hls) ttrit Pulietttcn
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der Landesverband Norden der Ortskankenkassen,
die Stadt Bad Bramstedt.

Jede dieser Personen trug ausdrücklich die in den Gesellschafterversamm-
lungen beschlossenen, jährlich fortschreitenden Verdrängungsmaßnahmen gegen

OskarAlexander mit, Menschen, die sich im übrigen traditionsgemäß ohne Zweifel
einem besonderen Amts- und Bürgerethos verpflichtet wussten.

Gewiss, hinter deren Maßnahmen standen auch einfache und höhere Funktio-
näre der NSDAP und der Gestapo, jedoch nicht so, dass die Gesellschafter damit
entmündigt und besonders hinsichtlich ihrer ersten Maßnahmen jeder eigenen
Verantworfung enthoben gewesen wären.

Ein sachlich begründetes Motiv gegen Oskar Alexander ist in den Protokollen
nicht zu finden. Die Vorwürfe reduzieren sich auf seine jüdische Abstammung.

Schwer nachzuvollziehen, aber durchaus kennzeichnend für die Zeit ist es, dass

sich an diesen Verfolgungsmaßnahmen auch die ihm besonders nahe stehenden

Gesellschafter und Personen beteiligten: die Mitarbeiter in seiner Klinik und die
maßgeblichen Persönlichkeiten seiner Stadt Bad Bramstedt: Bürgermeister und
Ortsgruppenleiter.

Darüber wundern kann sich freilich nur, wer die Tragweite und Bedeutung der
Tatsache außer acht lässt, dass sich bereits bei der Reichstagswahl im Sommer
1932 in Bad Bramstedt über 70 Prozent der Wähler flir die NSDAP entschieden
hatten, ein Prozerisatz, der sich in der Folge noch ganz erheblich erhöhen sollte.
Die sich in diesem Ergebnis einer freien Wahl ausdrtickende innere Übereinstim-
mung der großen Mehrheit der Bevölkerung dominierte auch die Repräsentanten
des öffentlichen Lebens. Sie durften sich der Übereinstimmung mit der großen
Mehrheit ihrer Mitbürger sicher sein.

Die in ihrer Radikalität und Unbarmherzrgkeit zunehmenden antljüdischen
Gesetze wurden nun gehorsam und ungestört exekutiert. Zeichen von Versuchen
einer milderen Auslegung oder Anwendung waren nicht erkennbar. Landrat Wal-
demar von Mohl beispielsweise ließ es sich nicht nehmen, Oskar Alexander zw
Entlassung seiner,,arischen" Hausdame zu drängen.

Schließlich begann auch das Geld derjüdischen Patienten der Klinik zu,,stin-
ken". Das führte auch gegen diese folgerichtig zu einschränkenden Maßnahmen.

Unterdessen zögerten die Gesellschafter nicht, aus der fortbestehenden Treue
und Verbundenheit Oskar Alexanders Nutzen zu ziehen. Dieser setzte anscheinend
ungebrochen seine besonderen und bewährten Fähigkeiten zum Wohl ,,seiner" Kli-
nik fort. Wäkend mehrerer Reisen ins Ausland, vornehmlich nach Skandinavien,
warb er flir das Haus. Eine dieser Reisen wurde von der Gestapo mit einer wenn
auch nur kurzen Haft unterbrochen. Aus ,,seinem" Hause war niemand bereit, sich
für seine Entlassung einzusetzen.

Mit bedeutenden Erfindungen wie der Trockenmoorsole diente er der Klinik.
Die Erfindung des ,,Schwingweges", einer Anlage flir spotliche Laufstrecken,
fand großes Interesse bei der Wehrmacht und bei den Organisatoren der Olympi-
schen Spiele 1936. Und die Behörden gestatteten ihm sogar eine Reise nach Eng-
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land. nm dicse Elfindtulg dcr interessicrtcn blitischen Militärführurg zu elläutern
und zu ernpf'chJen.

Nttr ciirc Reisc. es sollte scinc letzte Reisc in Freiheil scin. r.vulde ihur zurr Ver-
hängnis. trncl das wat. 11,is aJlgenicin angenolnmcn r,i,'ut'cle.Anfarrg 19112 eine Fahrt
mit der AKN zn \/en,i,andtcn nach Ilamburg. \ron dcr cr nicht zurLickl<ehlte. Unbc-
karnt blieb. ob el rlit djescr Reise gegeu cines der einschlzinl<enden Vorschlifien
gegen .lLrclen vetstoßcn hatte (ArLs-qungssperrc inr Wintel nach 20 Uhr), ob cr ohne
clie volgcschliebene l(crlrzeichnung rlit dern Ciclbcn Steln an-qctr-oflen r,vLLr:clc,

ocler ob er uählend del Bahnfalrrt clcnLrnzielt u,tLrdc. ri,ie es andcrcn Persolen
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im AKN-Zug nachweislich mehrfach
widerfahren ist.

Seine letzte Fahrt führle ihn in das

Konzentrationslager Sachsenhausen.
Den dortigen Lebensbedingen erlag der
gesunde sportliche Mann schon nach
kurzer Zeit am 25. Januar 1942. Seine

Leiche wurde im Krematorium Orani-
enburg verbrannt, die Asche den Ange-
höngen nach Hamburg geschickt.

Oskar Alexander war eine hagische
Gestalt. Er wurde Opfer des die damali-
ge deutsche Offentlichkeit behenschen-
den,,eliminierenden" (Goldhagen)
Antisemitismus.

Nach der allgemeinen Emanzipation
der Juden in die deutsche Gesellschaft
erlagen nicht wenige dem Bestreben,
sich zu überassimilieren und in ihrer
Lebensführung die,,Tugenden", die sie

als typisch deutsch empfanden, ganz
besonders zu entwickeln und damit an

ihrem Deutschsein nicht den geringsten Zweifel aufkommen zu lassen ein Hang,
der schon von Heinrich Heine glossiert worden war.

Diese Neigung, verbunden mit der weitgehenden Lösung von der Religion
der Väter, ist bei Oskar Alexander deutlich zu beobachten. Sie scheint mit einem
politikfernen Bewusstsein verbunden gewesen zu sein, mit Ahnungslosigkeit und
Arglosigkeit. Der auch in seiner Stadt Bad Bramstedt öffentlich zutage tretende
Antisemitismus kann ihm nicht verborgen geblieben sein. Hat ihn das nicht beun-
ruhigt? Konnte oder wollte er sich nicht vorstellen, dass dieser Antisemitismus zu
einer Dynamik fühig waq die auch ihn packen könnte? Basierte auf dieser Blind-
heit sein erstaunlich loyales Weitermachen trotz aller Demütigungen?

Oder tneb ihn doch eine weder sich selber noch anderen eingestandene Furcht
zu diesem flbermaß an,,Treue" gegenüber der Klinik, deren Repräsentanten ihn so

schmählich behandelten? Die Quellen geben darauf keine ausreichende Antwort.
Auf der anderen Seite mahnt gerade das Schicksal dieses Mannes in Bad

Bramstedt, mit dem Begriff,,Nazi" vorsichtiger und differenzierter umzugehen.
Zt leicht fungiert dieser Teminus, billig und schnell zur Hand, wie der ausge-

streckte Zeigefinger als stummes und doch beredtes Signal: ,,Die da waren es, die
anderen."

Das in neuer Ausgabe erschienene Buch möchte eine tragische Gestalt unserer
Heimatgeschichte wrirdigen. Es möchte an einem konkreten Menschenschicksal
das Funktionieren der nationalsozialistischen ,,Volksgemeinschaft" vor Augen
führen.

Oslco r ALexo.ncler


